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2. FANGTECHNIK 
Fangtechnische Reise des FFS "Walther Herwig" in das Gebiet Skagerrak/Ost-
kante vom 6.10. bis 2.11.1965 
Diese ausschließlich fangtechnischen Untersuchungen dienende Reise wurde 
vom Institut für Fangtechnik betreut (Dr. J. Schärfe, Dipl.Biol. G. 
Thorsteinsson, Ing. W. Horn, Netzmache,rmeister K. Wachs, H. Pae.tow, 
S.v. Ahlften, M. Ulloa). Außerdem nahmen an der Fahrt teil: 
Iir. C.O. Kreutzer der, Smith Research &: Development Comp. (Elektrofischerei), 
Herr Gr,oßheim der Atlas-Werke AG (Lottechnik) , Herr Ing. Neumann der Fa. 
Mühlstädt, Kiel (Förderanlage) und Mr.E.McRae der Exploratory FiShing and 
Gear Research Base, 'USA, (als Beobachi;er). 
Die Reise hatte die folgenden AUfgaben: 
1. Erprobung der von Dr.C.O.Kreutzer, Smith Research &: Development Comp., 
Le"es, Delaware, USA, entwi cl(el ten EI ektrofi schereianlage auf ihre Eig-
nung zur Verbesserung der Fii;.nglgkei t von Einschiff-Schwimmschleppnetzen 
beim Fang von nicht laichendem Hering. 
2. E;rste technische Erprobung 'der Einrichtungen für die Fischerei mit Thun-
und Herings,ringwade. 
3. Erprobung eines Prototypes der von der Fa. Mühlstädt, Kiel, entwickel-
ten Fischförderanlage zum' Transport von Heringen aus dem Steert an 
Bord eines Hecktrawlers. 
4. Echolotuntersuchungen zur weitmöglichen Verringerung des Nullschalls 
bei der Netzsonde, zur Lotung mit der Netzsonde wahlweise in mehrere 
Richtungen, zur Netzsondenlotung über das Elektrokabel und zur Ortung 
des Netzes aehteraus. 
5 . Lotbeobachtungen über die Verteilung und das Verhai ten von Hering in und 
um die Netzöffnung. 
6. Fischereibiologische Erfaseung der Fänge durch Bewtimmung der Menge 
und der Zusammensetzung (Messungen und Probennahme), sowie bathyther-
mographisehe Bestimmung der Wasserbedingungen (Auswertung durch das 
Institut für Seefischerei) . 
1. Fahrtverlauf ' 
Am 6.10. um 21.05 Uhr lief FFS "Walther Herwig" mit Kurs Skagerrak aus. 
Am 8.10. vormittags mußte Kristiansand angelaufen werden, um durch Taucher 
den, während des Dampfens gebroehenen Propeller des Aktivruders festlegen 
zu lassen. 
0Im Fanggebiet Skagerrak/Ostkante (etwa 57 0 30'N bis 58 10'N und 5° bis 
7 0 E) wurde vom 8. bis 30.10.1965 über Wassertiefen von etlfa 150 bis 300 m 
mit verschiedenen Geschirreinstellungen und Netzen pelagisch gefischt. 
Insgesamt wurden 61 Versuehshols und im Zusammenhang damit 4 bathyther-
mographisc'he Messungen ausgeführt und 4 Heringsproben genommen. Die an 
Bord ausgeführten Längenmessungen umfaßten 18.110,Stck Hering und 259 Stck. 
Köhler. Entspreehend den eigenen Bestimmungen der Fangmengen betrug der 
Gesamtfang Hering 115 t 
~öhler / Makrelen 2 t 
andere, meist blauer 24 t. \Vi ttling 
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In der Heimreisemeldung wurden angegeben 
Hering gefrostet 22 t. 
Hering auf Eis 245 Kisten, 300 Korb 
Fischmehl 18 t 
Fischöl 1 t. 
Die gesamte Fahrtstrecke betrug 2869 Seemeilen. 
Während der Versuche bestand wie immer ein guter Kontakt zu den deutschen 
Schwimmschleppnetzloggern und den Hecktrawlern, die zum Teil erstmalig 
in diesem Gebiet kommerziell fischten. Zur Unterstützung dieser Fischerei 
wurden an drei Hecktrawlern bei verschiedenen Gelegenheiten zwei Satz 
große (6.0 qm) SÜBERKRÜB-Seitenscherbretter und drei große Schwimmschlepp-
netRle übergeben. 
Am 31.10. lnlrde um 23,40 Uhr die Heimreise angetreten. Am 2.11. um 15,30 
Uhr machte das Schiff in Bremerhaven vor Halle 10 fest. 
2. Ergebnisse und Folgerungen 
Der größte Teil der Reise war vom Wetter außerordentlich begünstigt. Im 
Untersuchungsgebiet wurde eine umfangreiche Flotte von Gespannfischern 
verschiedener Nationalitäten angetroffen. Russische Treibnetzlogger da-
gegen fehlten zur Berichtszeit. Besonders fielen die sowjetzonalen gro-
ßen Hecktrawler "Granitz" und "Studnitz" auf, die rQutinemäßig nach der 
Wechselsteertmethode Fänge von Kuttergespannen übernahmen. 
Nach Angaben des Agenten in Egersund arbeiteten zur Berichtszeit in dem 
Gebiet zwischen Kristiansand und Stavanger etwa 300 norwegische Ring-
wadenboote, die Tagesfänge bis zu etwa 3.000 hl erzielten. Dementspre-
chend waren die Fischmehlfabriken in Egersund in vollem Betrieb. Außer 
Hering wurden auch gr·oße Mengen Makrelen gefangen. Die Fischerei fand 
Tag und Nacht statt. Nach eigenen Beobachtungen wurden überwiegend nicht 
nur distinkte, dichte Schwärme, sondern auch weiträumiger verteilte, 
oberflächennahe Vorkommen befischt. Alle RingwadenboGte arbeiteten nach 
der Einbootmethode mit Powerblock oder ähnlichen N·etzholeinrichtungen. 
An westdeutschen Fahrzeugen wurden 14 Loggergespanne und das Kutterge-
spann aus Altona angetroffen, die im Allgemeinen befriedigende, teil-
weise sogar sehr gute Fänge erdelten. Außerdem fischten die Heck-
trawler "earl Kämpf", "earl Oskar Kämpf", "Sirius", "Kap Nord" und 
"Hans Pickenpack" unterschiedlich lange und mit unterschiedliche.m Er-
folg auf diesem Fangplatz. Die besten Ergebnisse erzielte "earl Kämpf" , 
dessen Kpt. F. PESCHOLL Rlur Zeit die größte Erfahrung in. dieser Ein-
schiff-Fischerei haben dürfte, während die anderen noch mit den unver~ 
meidlichen Anfangsschwierigkeiten zu kämpfen hatten. Der Seitentraw-
ler "Dohrnbank" hatte mit dem halbpelagischen Fanggeschirr nach dem 
Breidfjord-System ohne Netzsonde keinen Erfolg. 
2.1 Fischvorkommen und Fischereibedingungen 
Hering trat in dem gesamtenUntersuchungsgebiet bevorzugt in den 
typischen, lichten Schwarmwolken auf, die sich am Tage meist um 
,etwa 20 bis 50 m über dem Grund aufhiel ten und nur gelegentlich 
bis zum Grund hinunter reichten. Bei Dunkelwerden stiegen die 
Fische schnell zur Oberfläche auf, wo sie sich nach Echolotbeob-
achtungen nachts überwiegend licht verstreuten. Die Vorkommen reich-
ten dann hauptsächlich von der Oberfläche b is in etlVa 30 m Tiefe, 
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nur selten tiefer. Nur gelegentlich traten auch dichtere Schwärme auf. 
Makrelenschwärme, wie sie von den Ringwadenbooten befischt wurden, hiel~ 
ten sich meist in Tief~n bis zu etwa 50 m von der Oberfläche. 
Die Zusammensetzung der Schwärme War unterschiedlich, sowohl hinsicht-
lich der Größenverteilung der Heringe wie auch der Beimischung von ande-
ren Arten, bei denen der blaue Wittling weitaus überwog. Es konnte bis-
her kein Zusammenhang zwischen der Fangzusammensetzung einerseits und 
Lotanzeigen, geographischer Länge sowie Wassertiefe andererseits be-
obachtet werden. Mengenmäßig bestanden die, Heringsfänge aus etwa 70 10 
abgelaichtem Bankhering guter Marktqualität (Länge um 29 cm), 20 10 vol-
lem Frühjahrslaicher (Länge um 32 cm) und 10 10 Junghering. 
Die kommerzielle Fischerei äuf die lichten Schwarmwolken am Tage er-
folgte gewöhnlich mit zwei langen Hols, bei denen nicht selten Fänge 
von je über 300 Korb erzielt wurden. Nachts wurden gewöhnlich gleich-
falls zwei Hols gemacht, die in der Regel je um etwa 100 Korb ergaben. 
In manchen Nächten konnten, und zwar' erfreulicherweise auch mit der 
Einschiffmethode, erheblich größere Fänge erzielt werden. Dazu mußte 
das Netz so nahe der Wasseroberfläche ,geschleppt werden, daß in der 
Netzsonde gelegentlich Schraubenwasser sichtbar wurde. 
2.2 Elektroversuche 
Die Wirkung der Elektrizität sollte durch Vergleichsfischerei mit dem 
inzwischen von der kommerziellen Fischerei übernommenen, normalen Ein-
schiff-Schwimmschleppnetzgeschirr untersucht werden. Dafür, wie auch 
für die anderen Untersuchungen dieser Reise, wurden rechteckige, vier-
laschige Netze mit 1.41ila und 1.600 I Umfang (BI. ENGEL, Kiel) einge- ' 
setzt. Die großen (6.0 qm) SÜllERHIl.tm,..Seitenscherbretter wurden mit 
12 m langen, gleichschenkligen Hahnepoten gefahren. Die Standerlänge 
'betrug 100 bzw. 150 m. Die Geschirreinst.ellung war wie folgt: 
1.400 I Netz 1.600 I Netz 
Vorgewichte je 400 kg 730 kg 
Grundtaubeschwerung 275 kg 355 kg 
Headleinenbeflottung 70 Alu-Kugeln 90 Alu-
Kugeln 
Bei e1n1gen Versuchen wurden normal 'e Höhenscherbretter (0.9 x 1.1 m) 
im Busen gefahren. 
Die Durchführung der Vergleichsfischerei wurde durch die begrenzte 
Länge des zur Zei t verfügbaren EI ektrokab'el s (etwa 600 m) in unerwar-
tet ' s,tarkem Maße erschwert,. Die meist ungewöhnlich tief stehenden He-
ringsschwärme konnten nämlich nur mit herabgesetzter Schleppgeschwin-
digkeit erreicht werden. 
Eine bei den vorhergehenden Modellnetzversuchen ausgearbeitete Elek-
trodenanordnung vor der Netzöffnung hatte gemäß Netzsondenbeobachtung 
o,ffenbar eine zu starke Scheuchwirkung und mußte deshai b aufgegeben 
werden. Durch die (zweite) Anordnung der Elektroden an einer Verbin-
dungsleine zwischen Headleinen- und Grundtaubusen sollte versucht wer-
den, bereits im Vorderbelly angesammelte Fische durch Betäubung am 
Entl<ommen durch die Maschen zu hindern. Vier, Versuche mit dieser Anord-
nung ließen jedoch keine fangstei'gernde Wirkung erkennen. Wegen der 
begrenzten Kabellänge wurden weitere Fangversuche auf die nachts hoch-
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stehenden, lichten Schwärme mit einer dritten Elektrodenanordnung aus-
geführt, bei der die Anoden entlang der Headleine und die Kathode am 
Obernetz angeschlagen war. Auch diese Versuche ergaben keine spürbare 
Verbesserung der Fängigkeit. 
Der Grund für diese unbefriedigenden Ergebnisse ist die zu geringe 
Reichweite (ca. 4 m) der Elektroanlage, die in der vorliegenden Aus'-
führung für die Grundschleppnetzfischerei bestimmt ist. Die Versuche 
haben gezeigt, daß für die sehr viel größeren Schwimmschleppnetze eine 
größere Reichweite (etwa 10 m) benötigt wird. Diese Reichweite kann nach 
entsprechender Modifizierung auch mit der vorliegenden Anlage bei etwa 
gleicher Eingangsleistung erzielt werden. Dr. KREUTZER, der diese Ent-
wicklung in Angriff nimmt, schätzt, daß dafür wegen der umfangreichen 
Vorarbeiten etwa zwei Jahre benötigt werden. Die vorerst unbefriedi-
genden Erfahrungen inder Schwimmschleppnetzfischerei sind natürlich 
ohne Bedeutung für die Einsatzmöglichkeiten der Anlage in der Grund-
schleppnetzfischerei. . 
2.3 Ringwadenfischerei 
Mit der Heringwade wurden drei rein technische Versuche ausgeführt. 
Das Aussetzen, verlief jedesmal glatt. Beim Schließen gab es aber in-
folge Strömungseinfluß Vertörnungen, wodurch das ordnungsgemäße Ein-
holen beeinträchtigt oder sogar unmöglich gemacht wurde. Diese weni-
gen Versuche haben gezeigt, daß die Einarbeitung völlig unerfahrener 
Mannschaften in die Handhabung einer so großen Ringwade ohne die An-
leitung eines darauf spezialisierten Fachmannes nicht nur zu mühsam 
und zeitraubend wäre, sondern auch ein zu großes Risiko kostspieli-
ger Schäden mit sich brächte. Es ist deshalb vorgesehen, einen sol-
chen Fachmann heranzuziehen, der außerdem die örtlichen Fischerei-
bedingungen im Skagerrak und an der Ostkante beherrscht. 
Die Versuche mit der Thunfischringwade, für die umfangreiche Vor-
bereitungen an Bord erforderlich waren, kamen wegen des nach einem 
plötzlichen Umschlag bis zum Ende der Reise herrschenden schlechten 
Wetters leider nicht zustande. 
2.4 Fischförderanlage 
Die Fischförderanlage der Fa. MÜHLSTÄDT, Kiel, war für die Versuche 
provisorisch installiert" Da die von Versuch zu Versuch erforderli-
chen Änderungen viel Zeit in. AnsprUch nahmen, konnten insgesamt nur 
6 Pumpversuche ausgeführt werden. Durch schrittweise Beseitigung 
der im praktischen Einsatz festgestellten Mängel konnte schließlich eine 
zufriedenstellende Pumpleistung erzielt werden. Die äußerlich erkenn-
bare Beschädigung von Hering betrug zwischen 5 und 18~, was vermut-
lich hauptsächlich auf die noch unzweckmäßige Ausführung von Ansaug-
stutzen und Trennvorrichtung zurückzuführen ist. Die Fa. MÜHLSTÄDT, 
Kiel, beabsichtigt, auf Grund der gesammelten Erfahrungen einen zwei-
ten verbesserten Prototyp zu bauen, der auf der für März 1966 vorge-
sehenen Versuchsreise erprobt werden soll. 
2.5 Echolotuntersuchungen 
Umfangreiche Versuche zur Verringerung des Nullschalls bei der Netz-
sondenanlage haben ergeben, daß dafür eine sorgfältige Abschirmung; 
des Schwingers durch Moosgummi gut geeignet ist. 
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Die Ort~g des Netzes durch Empfang von zum Schiff gerichteten Netz-
sondensignalen mittels des eingebauten Periphons gelangen noch nicht. 
Diese Versuche werden .fortges'etzt. 
Das Unterwasser-Relais zur wahlweisen Umschaltung von zwei Netzsonden-
schwingern , das bei früher,en Versuchen Schwierigkeiten gemacht hatte, 
hat während dieser Reise zufriedBnstellend gearbeitet." Mit der dadurch 
gebotenen Umschaltmöglichkeit wurde z.B. wahlweise Öffnungshöhe und 
Öffnungsbreite des Netzes gemessen, wie auch die Fischverteiluhg in 
'und um die Netzöffnung beobachtet. 
Durch entsprechende Versuche konnte nachgewiesen werden, daß eine für 
später vorgesehene Netzsondenlotung über das Kabel der Elektrofische-
reianlage grundsätzlich möglich ist. 
Die inzwischen geänderte Untersetzung der Netzsondenkabelwinde arbei-
tete zufriedenstellend. Kabelbrüche traten nur bei schlechtem Wetter 
infolge Unachtsamkeit ein. Unbefriedigend sind immer noch die Schleif-
ringkontakte, die nach verhältnismäßig kurzem Gebrauch verschmieren 
und dadurch die Netzsondenanzeige beeinträchtigen. Hier konnte durch 
einen Entstörkondensator eine Verbesserung erzielt werden. 
2.6 Fischbeobachtungen und Fanggerät 
Der unerwartete Verlauf der Elektrofischereiversuche erwies die Notwen-
digkeit einer besseren Aenntnis über die Fischverteilung in und um die 
Netzöffnung für eine bestmögliche Anordnung der Fangelektroden. Es wur-
de deshalb in Abänderung des ursprünglichen Planes ein größerer Teil 
der Versuche solchen Beobachtungen gewidmet. Als Beohachtungsmittel 
diente die Netzsondenlotung mit zwei Schwingern, von denen der eine 
stets in der normalen NetzsondensteIlung von Mitte Headleinenbusen 
senkrecht nach unten lotete; der andere, mittels Relais vom Lotraum 
aus wahlweise umschaltbare Schwinger, war entweder von Mitte Headlei-
nenbusen nach oben oder voraus bzw. von Backbord Oberflügelspitze zum 
Steuerbord Flügel oder nach außen. gerichtet. Wegen der noch auf nur 
zwei Schwinger begrenz:ten Umschaltmöglichkeit konnte zwar während 
ein und desselben Hols nur jeweils in eine zusätzliche Richtung ge-
lotet werden. Da aber im Fanggebiet Skagerrak/Ostkante der Hering in 
den lichten Schwarmwolken recht uniform auftritt, erscheint es zulässig, 
auch während verschiedener Hols gesammelte Beobachtungen im Zusammen-
hang zu betrachten. Abgesehen von der Elektrofischerei sind die auf 
diese ~eise gesammelten Deobachtungen von allgemeinem Interesse für 
die Schwimmschleppnetzfischerei in diesem Fanggebiet. 
Anfänglich waren die Netze mit einem vom Achternetz über Tunnel und 
Steert reichenden Überzug (zum Aufholen größerer Fänge) versehen. Bei 
dieser Netzausführung war auffällig, daß die Fischanzeigen bei Netz-
sondenlotung voraus, nach oben und zwischen den Flügeln meist stärker 
waren, als die in der Netzöffnung. Offenbar wurde der Wasserdurchfluß 
durch den langen, Überzug so stark behindert, daß ein scheuchender Was-
serstau voraus bis in die Netzöffnung entstand. Nachdem dieser Überzug 
entfernt war, wurde der Unterschied zwischen der Dichte der Fischan-
zeigen in und um die Netzöffnung deutlich geringer. Die für Hecktrawler 
unerläßlichen Überzüge über Tunnel und Steert sollten also so kurz und 
so weitmaschig wie möglich sein. 
Zwischen den Spitzen der oberen Netzstander hielt die Masse der Fische 
einen Abstand von 4 bis 6 m von den Leinen. Von der Netzstanderspitze 
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nach außen hin war der Fischabstand dagegen etwa 20 m und mehr. Danach 
haben die Stander tatsächlich eine deutliche, fangbegünstigende Scheuch-
wirkung. 
Wenn das Geschirr wegen Strom- und Windeinfluß starI<, z.B. nach Steuer-
bord abstand, war eine Konzentration der Fische in der Nähe des Back-
bord-Standers zu erkennen. Durch Nachfieren der Backbord Kurrleine um 
etwa 5 m konnte in diesem Falle die Fischverteilung nach der Mitte hin 
zwischen die Netzstander verschoben werden. Durch dieses Nachfieren wird 
bei llecktrawlern, bei denen die Kurrleinen nicht von einem Punkt sondern 
in einem größeren Abstand voneinander von Bord ausgehen, die Ungleichheit 
der Kurrleinen ausgeglichen. Auf solchen Hecktrawlern mit seitlichen Gal-
genrollen sollte also bei hartem ,Drehen oder bei abstehendem Geschirr die 
äußere Leine um etwa 5 m nachgefiert "erden, damit das sonst "schiefe" 
Geschirr "gerade" und so in eine bessere Fangsteilung kommt. 
Frühere praktische Erfahrungen haben bereits gezeigt, daß es im Fangge-
biet Skagerrak/Ostkante oft günstiger ist, wenn das Netz am Tage nicht 
in der Schwarmanzeige, sondern dicht darüber geschleppt wird. Die vor-
liegenden Netzsondenbeobachtungen bestätigen diese Erfahrungen. Sie zeig-
ten eindeutig, daß zumindest zur Berichtszeit die bevorzugte Fluchtrichtung 
der Heringe nach oben war. Unter dem Netz konnten Fische nur beobachtet 
werden, wenn das Netz nicht in sondern über der Anzeige geschleppt wurde. 
Mit dem Netz in den Anzeigen wurden deutlich mehr Fi.ochanzeigen vor und 
über als in der Netzöffnung beobachtet. In diesem Fall waren die Fische 
auch bevorzugt in der oberen Hälfte der Netzöffnung. Zur Klärung dieser 
Verhältnisse wurden Fischanzeigen mehrfach mit dem Netz wellenförmig 
durchschleppt. Dabei zeigte sich, daß der Fp_ng mit dem Grundtau von 
etwa 5 m über bis zur Oberkante der Schwarmanzeige am gi:nstigsten war. 
Bei dieser Einstellung I<onnten Fische auch di-cht unter dem Grundtau und 
im unteren Teil der Netzöffnung beobachtet werden, während Anzeigen zwi-
schen den Oberflügelspitzen, vom lleadleinenbusen voraus und über dem 
Netz fast ganz fehlten. Kommerzielle Trawler sollten deshalb in diesem 
Fanggebiet immer wieder prüfen, in welcher Netzeinstellung zu den Bord~ 
lot-Fischanzeigen die besten Netzsondenanzeigen und damit Fänge erzielt 
werden, wobei die Einstellung über den Schwärmen besondere Aufmerksam-
keit verdient. 
Die Fangbedingungen nachts waren zur Berichtszeit weniger eindeutig zu 
erfassen, was hauptsächlich auf die Schwierigkeiten der Fischortung mit 
dem Bordlot zurückzuführen ist, die sich bei lichter Verteilun~ der Fi-
sche nahe der Oberfläche ergeben. Auch bei einem Abstand der Headleine 
von nur 10 bis 15 m unter der Wasseroberfläche wurden noch Fischanzei-
gen über dem Netz beobachtet. Die Fische standen bevorzugt in der oberen 
Hälfte der Netzöffnung. 
Diese Netzsondenbeobachtungen bestätigten die bereits früher gemachte 
Empfehlung, in diesem Fanggebiet nicht nur auf eine breite, sondern 
auch auf eine besonders hohe Netzöffnung zu achten. Außerdem geben sie 
Veranlassung zu i:berlegungen über eine Modifizierung des Fanggerätes, 
durch die eine fangbegünstigende Aufwärtsscheuchung tiefer stehender 
Fische erzielt und gleichzei tig ein Entkommen nach oben be'sser ver-
hindert werden kann. Dafür ist von Bedeutung, daß die Fluchtstrecke 
der Heringe nicht beliebig lang, sondern auf etwa 10 bis l'0 m begrenzt 
zu -sein scheint. 
Die Netzsondenlotung nicht nur in eine, sondern wahlweise in zwei Rich-
tungen, wäre zweifellos auch für die kommerzielle Schwimmschleppnetz-
fischerei von Vorteil. Nach den vorliegenden Deobachtungen ist z. B. 
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im Fanggebiet Skagerrak/Ostkante eine gcnaue Einstellung des Netzes auf 
die Heringsschwärme wichtiger, als bisher vielfach angenommen wurde. 
Durch wahlweise Lotung ~om Headleinenbusen nach unten und nach oben ist 
eine fanggünstigere Einstellung des Netzes möglich, die zu besseren 
Fängen führen müßte. Wie weit das für andere Fanggebiete auch gilt, ist 
noch festzustellen. Außerdem wird wiederum, für die bessere Auswertung 
der Netzsondenanzeigen, die Ergänzung der Schreibanzeige durch eine zu-
sätzliche Sichtanzeige ("Lupe") dringend empfohlen. 
Bei der normalen Geschirreinsteilung, d.h. mit einer, oft im Netz ein-
gebauten, Grnndtaustanderverlängerung von etwa 4 m, gelang es auch mit 
75 Fd. Kurrleine nicht, die Headleine näher als etlVa 30 m ail die Ober-
fläche heranzubringen'. Dabei kamen berei ts die Sej tenscherbretter ge-
legentlich aus dem Wasser. Diese Schwierigkeit konnte durch eine Ver-
längerung der Headleinenstander um je 3 m, d.h. einen fast vollstän-
digen Ausgleich des Unterschiedes zwischen Headleinen- und Grundtau-
stander, behoben werden, Dadurch kommen die Seitenscherbretter von 
oberhalb bis etwa in Mitte der Netzöffnung zu stehen. Die Headleine 
konnte 80 mit 75 Fd. Kurrleine bis a",f etlVa 10 m an die Wasserober-
fläche herangebracht werden, ohne daß die Bretter heraus kamen. Für 
diese richtige ,'iachteinstellung des Fanggeschirres muß also bekannt 
sein, ob bei dem jeweiligen Netz eine Grundtaustanderverlängerung ein-
gebaut ist oder nicht. 
2.7 Fischereibiologie 
Die fischereibiologische Auswertung der umfangreichen Meßreihen ' sowie 
der Proben und der bathy,thermographischen Messungen erfolgt durch das 
Institut für Seefischerei. 
J. Schärfe 
Institut für Fangtechnik. 
Hamburg 
POLYÄTHYLEN und POLYAMID 
=;~=~--~===========~g=== 
Prüfwerte von Netzgarnen für Schleppnetze der Hochseefischerei 
Vorbemerkung: Es wurden nur Netzgarne aus der Produktion des Jahres 19615 
berücksichtigt, wie sie zur Zeit (Ende 1965) in der deutschen Hochsee-
fischerei gebraucht werden. Für die Polyamid-Netzgarne sind in den Ta-
bellen nicht Einzel-5pi tzenwerte angeführt sondern Mittelwerte aus j eweil s 
mehreren Lieferungen. Grundmaterial der Polyäthylen-Netzgarne sind Drähte 
(Monofile) , der Polyalidd-Netzgarne Endlosgarne ("lIul tifile n ) . 
1. Naßknoten-Reißkraft un,d Rtex-Wert! bzw. Laufliinge 
E r w ü n s c h t ist eine h 0 h e Naßknoten-Reißkraft bei möglichst 
nie d r i g e m Gewicht. 
(Zur Prüfmethodik: Die Knoten-Reißkraft der nassen Netzgarne wurde an 
dem Netzknoten (Weberknoten) geprüft, wobei jeweils zwei Enden - in 
der Form, wie auf Abbildung 1 dargestell t - in die beiden 'Gemmen 
des elektronischen Prüfgerätes eingespannt wurden. Diese Prüfart 
dürfte der Beanspruchung im Netz am nähe.ten kommen. Von jeder Netz-
garnsorte wurden 20 Einzelprüfungen durchgeführt. Die Mittelwerte 
wurden halbiert) . 
